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Vorwort


Was denken, wenn sie mir auf der Straße begegnen würden?


Sie haben die Wahl zwischen


„Alter, wo ist der denn bitte ausgebrochen“?


„Jaaa! Ich wurde erhört! Ich bin im Himmel!“


oder:


„Den gibt’s doch gar nicht! Und jetzt steht der vor mir“!


Ich möchte mich ihnen gerne vorstellen. Ich bin 47 Jahre alt, homosexuell, lebe im Irgendwo und weiß genau, was sie jetzt denken.


Der spinnt doch!


Der hat ne Vollmeise!


Aber ich sag ihnen was. Ich spinne nicht weniger als Menschen, die zu mir beten. Weil die selber nicht in der Lage zu sein scheinen, ihr verdorbenes Leben irgendwie wieder auf die rechte Bahn zu lenken. Die gehen in riesige, völlig überalterte Gebäude, nur um mir näher zu sein. Habe ich die jemals zu Hause besucht, damit ich denen näher sein kann? Nie!


Ich bin sogar froh, wenn ich niemanden sehen und von niemandem etwas hören muss. Kann man nicht verstehen, dass auch ich Wichtigeres zu tun habe, als mich um solche Belanglosigkeiten wie irgendwelche Leben zu kümmern, die mich nichts angehen?


Ist so!


Können sie mir glauben. Ich sitze viel lieber in meinem Fernsehsessel, stopfe Kartoffelchips in mich hinein, trinke Bier und Korn und genieße das Scheitern sämtlicher verdorbener Gestalten auf der Erde.


Ich möchte ihnen die Geschichte von jemandem erzählen, der zu der seltenen Gattung Mensch gehörte, die keine Vollmeise hatten und für mich auch nicht zur Gattung verdorbener Existenzen zählten. Die Geschichte von Norbert. Dem Fighter! Dem Nazi!


Tragen sie eigentlich auch diese Nazi-Intoleranz mit sich herum? Wieso eigentlich? Jeder Mensch braucht bitteschön ein Aggressionsventil. Die einen nehmen ihre Kinder, die anderen ihre Lebensabschnittspartner. Und Norbert eben Ausländer, Schwule, Frauen, linke Spinner, Polizisten, Politiker und alle die, die nicht so denken wie er. Klar, das mögen sicher viele sein, aber der Norbert hatte auch gute Gründe für Aggressionen gegenüber Leuten, deren Vollmeise überdimensional erschien. Der hat nämlich so einiges durch, der Norbert. Hat sich aber nie unterkriegen lassen. Immer gekämpft. Wissen sie, der kam nie zu mir, wenn es ihm scheiße erging. Der kam nie zu mir und flennte rum. Wieso auch? Er wusste, dass das sowieso nichts brachte. Und deshalb kämpfte der Norbert sein ganzes Leben lang für all das, was er wollte. Und Norbert wollte doch immer nur einen Hauch Anerkennung und Mutterliebe.


Gehören sie auch zu dieser Art von Mensch, der gerne auf Nazis schimpft? Wieso tun sie das? Es sind doch Menschen wie sie und ich. Nur die wurden eben anders geprägt. Aber da können doch die Nazis nichts dafür. Das ist schließlich die Schuld von ihnen selbst und der gesamten Gesellschaft, die da versagt hat. Und für das eigene Versagen machen sie nun die Nazis verantwortlich? Machen sie immer alle anderen dafür verantwortlich, wenn sie versagen? Ja, auch Gestalten wie sie haben bestimmt ihren Teil zum Versagen der Gesellschaft beigetragen und geben nun Menschen wie Norbert die Schuld? Dafür sollten sie sich aber sowas von Schämen.


Noch schlimmer sind aber all diese Chaoten, die fragen, weshalb Gott, also ich, es zulässt, dass es überhaupt Nazis auf der Welt gibt. Was fällt denen eigentlich ein? Ich war lediglich am Drehbuch des Lebens beteiligt. Und ja, ich gebe es zu. Ohne Nazis, Amerikaner und Terroranschläge wäre der Film des Lebens um einiges langweiliger. Und können sie sich vorstellen, was langweilige Filme anrichten können? Schauen sie statt RTL2 mal Arte oder Phönix und sie werden wissen, was ich meine. Sie müssen mich nicht dafür verantwortlich machen. Ich biete lediglich das, was die Leute hören und sehen wollen. Wenn die Leute mehr auf langweilige Filme abfahren würden, gebe es eben mehr langweilige Filme. Aber ich weiß ganz genau, dass die Menschen auf der Erde Nazis als Unterhaltungspersonal recht ansprechend finden. Ja, es wird darüber diskutiert, demonstriert und dokumentiert. Letzteres habe ich jetzt auch mal gemacht. Und ich, Gott persönlich, präsentiere ihnen:





-Norbert Nazi-Sein Kampf
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1989!


Vorwendezeit!


Nein, nicht Berlin! Sondern in einem Provinznest im Osten Brandenburgs lebte Saskia mit all ihren Freiheiten, die ihr der Sozialismus bot, vor sich hin. Aber damit sollte es nun vorbei sein.


Ein für alle Mal!


Ihre Eltern trauerten bereits dem bevorstehenden Untergang des Heimatlandes hinterher, aber Saskia war das erstmal egal. FDJ und all der Quark konnten sie getrost am Arsch lecken. Saskia sammelte zu dieser Zeit ganz andere Erfahrungen. Vor allem auf sexueller Ebene. Denn Sex war für die Saskia ein gutes Mittel, um sich von dem drohenden Mauerfall abzulenken.


Sie war zu dieser Zeit 15 Jahre alt, hatte blonde, meist strähnige und ungepflegte Haare, die zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden waren. Auch sah die Saskia oft ein wenig blass aus. Aber für Saskia konnte man mir bitteschön keine Schuld geben, die wurde noch von meinem Vater erfunden. Dieser masochistisch angehauchte Drecksack hatte eine Vorliebe dafür, später scheiternde Existenzen entstehen zu lassen. Und ich liebe es noch heute, diesen Existenzen beim Scheitern zuzusehen.


Eines Abends, es war der 09.November 1989, als Saskias Eltern sich auf einer Elternversammlung an der polytechnischen Oberschule befanden, andere Konsorten draußen grölten und feierten und Staatseigentum wie die Berliner Mauer in einer Form beschädigten, dass die Folgen irreparabel waren, passierte es dann.


Die Saskia vollzog an diesem Abend Schweinkram. Sie nutzte die elternfreie Zeit, lud sich drei Halbstarke mit den Namen Martin, Steffen und Sebastian in die Wohnung ein und den Rest verschweigen wir lieber. Nur so viel. Diesen gemeinsamen Tanz verschiedener Geschlechtsteile konnte ich noch nie nachvollziehen. Daher verzichte ich auf nähere Erläuterungen. Ich möchte schließlich schreiben und nicht kotzen.


Kurze Zeit später hatten Martin, Steffen und Sebastian etwas gemeinsam mit dem Geburtsland Saskias. Sie waren nach dem 09.November 1989 Geschichte.


Und Saskia ging es irgendwann leicht elender. Sie stopfte massig Westprodukte in sich hinein. Nur, um diese kurz danach wieder auszukotzen. Ihre Eltern meinten noch, dass liege entweder an der Luft, die nun aus dem Westen herüber käme. Oder die Westprodukte hätten eine noch schlechtere Qualität, als ihr Ruf. Später konnten dann aber weder Saskia noch ihre Eltern groß drum rum reden. Es ließ sich nicht verbergen. Saskia erwartete ihr erstes Kind. Nur von wem, war eben die Frage. Aber diese Frage war eigentlich auch völlig egal, denn Sebastian lebte inzwischen irgendwo bei Münster, Steffen im Rheinland und Martin kam als Papa nicht in Frage, weil er wohl nicht… na sie wissen schon. Soll ja kein Sexroman werden. Ja, die Saskia wollte im Westen so gerne Erzieherin lernen. Wusste sie doch, dass in der DDR jeder eine Ausbildung absolvieren durfte. Und wer rein gar nichts auf Tasche hatte, wurde eben Friseuse oder Erzieherin. Saskia wusste, dass sie das auch noch im Westen hinbekommen hätte. Nun drohte sie aber, eigene Kinder zu bekommen. Und das war Saskias Plan nun wahrlich nicht.


Vor allem nicht gleich zwei.


Also wieder vernichten, die Brut. Das war für mich auch absolut verständlich. Ich als Gott fragte mich schon im Januar 1990 und ich frage mich noch heute, wer sich bitte noch Kinder anschafft! Ich als Schwuchtel habe diese Probleme Gott sei Dank nicht. Und da Saskias Eltern weniger Sorgen um ihre Tochter hatten, als vielmehr Bedenken um das Denken der Nachbarn, willigten sie einer Abtreibung ein.


Wissen sie, so von wegen Gott ist gegen Abtreibung und so. Die haben ja alle keine Ahnung. Denn wie ich bereits erwähnte, ist das für mich als Fortschritts-Gott eine gute Alternative. Und diese Wichtigtuer, die meinen, in meinem Namen gegen Abtreibung sein zu müssen, habe ich nie persönlich kennengelernt. Ich, Gott, sage ihnen: wenn es keine Abtreibung gäbe, wenn alle abgetriebenen Gestalten leben würden, wir hätten schon lange den dritten Weltkrieg.


Aber diese Art der Aktion kommt später. Verspreche ich ihnen schon heute. Aufgeschoben ist ja nicht aufgehoben.


Die Saskia begab sich also in die Klinik. Getrieben von dem Wunsch der Abtreibung und ohne lästigen Anhang endlich den Traumjob der Superpädagogin erlernen zu können. Verdammt motiviert war sie, die Gute.


Konnte man von dem Arzt, der ihr den Saugeschlauch in die Gebärmutter schob, allerdings weniger sagen. Oder jemand vergaß, ihm mitzuteilen, dass da zwei Dinger weggesaugt werden sollten. Und so kam, was nicht hätte kommen müssen.


Nein, das Unheil nahm nicht seinen Lauf, denn laufen konnte es noch nicht, aber es wuchs und wuchs immer weiter. Und wenn Kinder im Mutterleib weiterwachsen, kriegt man das ja nicht unbedingt gleich mit. Saskia bekam es nicht mit. Sie träumte von der Arbeit als Erzieherin. Wie war ihr egal. Sie hätte auch durchaus den Schulleiter der Erzieherschule gevögelt. Was tut man bitte nicht alles für seine Träume?


Wochen später nahm die Übelkeit Saskias erneut zu. Sie dachte erst, es läge an der Anti-Baby-Pille, die sie sich inzwischen brüderlich mit ihrer besten Freundin Doreen teilte. Aber sie wissen bestimmt schon, was passierte. Die Saskia war noch immer schwanger. Inzwischen im fünften Monat. Ein kleines Bäuchlein war bereits zu erkennen, doch nie im Leben hätte sie daran gedacht, dass da etwas in ihr wuchs, was sich bald als ihr Nach-wuchs herausstellen sollte. Denn mehr gegessen hat die Saskia natürlich auch. Das Überangebot an Fressalien durch die Ausbreitung des Kapitalismus machte es möglich. Es täuschte aber auch darüber hinweg, dass die Saskia sich in einem inzwischen weit fortgeschrittenen und tragenden Zustand befand. Die Ärmste. So wurden schon im Jahre 1990 Zukunftspläne auf brutale Weise abgetrieben.


Als Saskia erfuhr, dass sie noch tragend war, brach sie in Tränen aus.


Und sie können ja mal versuchen sich vorzustellen, warum die Beziehung zwischen Saskia und ihrem Sohn Norbert dann bereits vor der Geburt eine bindungsgestörte war. Ich werde es ihnen nicht verraten.


Die zeitlichen Möglichkeiten des Abtreibens waren lange vergangen. Aber Saskia hatte trotzdem Hoffnung, dass ihr stark rauchender, saufender, auf jeder Party anwesende Lebensstil das mit dem Kind doch bestimmt bald von selbst erledigte. Ja, sie rauchte nicht mehr nur noch fünf Zigaretten am Tag. Nein, es waren inzwischen fünf Schachteln Cabinett. So eine Schwangerschaft bringt halt auch immer eine gewisse Anspannung mit sich. Und gegen Anspannung sollen Zigaretten nicht verkehrt sein. Dem Norbert selbst machte das nichts aus. Der war schon im Mutterleib ein Fighter.


Immerhin widersetzte er sich nicht nur dem Abtreibungsbesteck, auch Saskias Zigarettenkonsum machte ihm erstmal nichts weiter aus. Man kann aber auch einfach sagen, dass der Norbert ziemlich früh mit dem Rauchen begann.
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Und es ging weiter im Jahr 1990.


Was für ein Jahr!


Ein Jahr, in dem nicht nur Friedrich Dürrenmatt die Welt verlassen hatte und das deutsche Volk Weltmeister im Fußball wurde.


Überall Schwarz-Rot-Gold!


Bei solchen goldenen Augenblicken war es ja keine Überraschung, dass stolze Deutsche wie Norbert zu gerne früher auf die Welt kamen, um ihr Vaterland gebührend mitfeiern zu können. Und so passierte es, dass er bereits zwei Monate vor Geburtstermin, im Juli 1990, aus Saskia herausflutschte, wie eine Banane, deren Schale man halb öffnete und dreimal kräftig zudrückte. Norbert sah auch aus wie eine Banane. Und ein Geburtsgewicht von 1400 Gramm mit einer Körpergröße von 38cm ließ auch nicht gerade auf ein Schwergewicht schließen. Wurde er in seinem Leben auch nie. Aber keine Haare auf dem Kopf, das hatte er schon zur Geburt.


Es gibt ja Kinder, die sehen nach einer Entbindung aus wie dieser Bob Marley. Ich meine, da ist doch von Anfang an keine Hoffnung vorhanden. Bei Norbert war das anders. Okay, er war bis zu seinem achten Lebensjahr nicht stubenrein. Aber ob das nun tatsächlich auch an dem immensen Zigarettenkonsum Saskias lag, konnte wahrlich niemand beweisen. Aber eins stand fest. Der Juli 1990 war die Geburtsstunde von Norbert-Nazi. Und ich beglückwünschte die Welt zu solch einem Prachtexemplar.


Leider musste ich feststellen, dass die Beziehung zwischen Saskia und Norbert auch nach der Geburt eher eine bindungsgestörte war. Aber dafür konnte man Norbert nun am wenigsten die Schuld geben. Und Saskia wusste nicht, was sie mit so etwas wie Norbert anfangen sollte. Da musste sie nun etwas ihr Eigen nennen, was sie nie haben wollte und permanent in die Windel schiss, plärrte, nicht sprechen konnte und auch sonst nur von wenigen Menschen wirklich als süß erachtet wurde.


Aber ich fand ihn wirklich zucker-super-süß. Norbert war eine doch sehr gelungene Erfindung meinerseits. Ich mochte diesen kleinen Glatzkopf mit seinem faltigen Körper. Nur Saskia beschäftigte sich weniger mit ihm, als mit der Frage, wo dieses Ding mit der Windel um den Arsch an Abenden gelassen werden konnte, wenn sie beispielsweise der Dorfdisco einen Besuch abstatten wollte. Und ich kann ihnen sagen, auf brandenburgischen Dörfern fanden 1990 oft Dorfdiscoabende statt. Für Saskia war das oft auch eine gute Gelegenheit, nach einem neuen Freund Ausschau zu halten. Sie sah zwar auch Wochen nach der Geburt noch aus wie eine ausgepresste Zitrone, aber manche Jungs mochten sie trotz alledem, denn sie machte in der Disco meist einen ziemlich offenen Eindruck. Sofern ich das beurteilen konnte. Bis die Jungs von Norberts Existenz erfuhren. Dann war die Saskia wieder auf der Suche.


Natürlich gab es auch Abende, wo die Saskia nicht die örtliche Dorfdisco besuchen konnte, denn ihre Eltern haben ihr bereits kurz nach Norberts Geburt verboten, ihn allein in der Wohnung zu lassen. Sie selbst wollten ihn allerdings auch nie haben. Und wenn sie denken, dass es Saskias Eltern dabei einzig um Klein-Norberts Wohlbefinden ging, dann haben sie sich aber arg getäuscht. Der Oma und dem Opa von Norbert ging es noch immer einzig darum, dass die Nachbarn möglichst keinen schlechten Eindruck von der Familie bekamen.


Es hatte viele Gründe, weshalb Norbert am Abend immer seltener freiwillig fremdbetreut wurde. Er schrie, litt unter Koliken, bekam für das Schreien dann einen Klaps auf den Po, auf die Hand oder ins Gesicht und weinte dann noch heftiger. Außerdem hatte er auch manchmal Hunger und das abgepumpte Zeug aus Saskias Milchtüten reichte selten für einen Abend. Also mussten Alternativen her. So wurde dann irgendwann im heimischen Plattenbau fett Party gemacht, wie es so schön heißt. Norbert war dadurch permanent betreut, lernte früh laute Musik kennen und wusste bereits in jungen Jahren, wie sich, verursacht durch verschiedene Alkoholika, Räusche anfühlten.
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Was folgte, waren Jahre, wo Arbeitslosenzahlen schneller stiegen, als die Pegel von Rhein und Mosel, 5-stellige Postleitzahlen eingeführt wurden und angezündete Flüchtlingsheime verbrannte Erde hinterließen, wo einst blühende Landschaften versprochen wurden.


Saskia arrangierte sich in den Jahren 1991 bis 1993 mehr und mehr mit ihrer eigenen Zukunfts- und Arbeitslosigkeit. Der Hauptgrund dafür hieß für Saskia natürlich Norbert. Ich fand den Grund nicht okay, denn wenn es sie überhaupt gab, trug die Schuld dieser inkompetente Arzt, der lediglich Norberts Bruder oder Schwester abmurkste, aber eben nicht Norbert selbst. Außerdem hätte ich auch schuld sein können. Bin ich doch eigentlich sowieso immer, wenn irgendwo etwas so läuft, wie manche es sich nicht vorstellten.


Zu jener Zeit fielen Saskias Eltern ebenfalls der Langzeitarbeitslosigkeit zum Opfer. Und auch der immer weiter schrumpfende Freundeskreis der Familie hatte sehr bald eine Zukunftslosigkeit vor Augen, bei welcher man doch nicht ernsthaft erwarten konnte, dass man die Schuld dafür auch noch bei sich selbst suchen sollte. Das war wahrlich zu viel verlangt.


Und so passierte es beinahe täglich, dass Norbert auf der braunen Auslegware der Wohnstube im Plattenbau lag, während die Erwachsenen sich darüber unterhielten, dass die Asylanten, Kanaken und Bimbos an ihren so traurigen und arbeitslosen Situationen die Schuld trugen. Schließlich nahmen die nicht nur massig Arbeitsplätze weg, man konnte sich auch kaum noch auf die Straße trauen. Das galt auch für ostbrandenburgische Dörfer mit einem Ausländeranteil von 0,4 Prozent. Und diese Prozentzahl reichte schon, weil die Ausländer sich bestimmt auch rasant vermehrten.


Für Norbert war das immer ein tolles Gefühl, wenn er mitbekam, dass er doch nicht allein an allem schuld gewesen ist. Es gab lediglich einen Unterschied. Den Asylanten, Bimbos und Kanaken konnte man nicht so den „Arsch voll geben“, Essen entziehen oder ins dunkle Zimmer sperren. Na gut, hätte man durchaus, wenn man mit den Konsequenzen dafür vorlieb nehmen wollte.


Sanktionen wie Essen entziehen oder mal gehörig den „Arsch voll geben“ hatte bei Norbert dagegen keinerlei Konsequenzen. Und daher erfuhr dieser sehr bald einen der wichtigsten Gründe für seine ungewollte Existenz. Saskia brauchte dringend ein Aggressionsventil. Dieses fand sie schließlich in ihrem Sohnemann.


Kurze Zeit später wurde Norbert in die nahgelegene


Kindertagesstätte zwangseingewöhnt. Und ich habe da wohl irgendwie was verschlafen. Ich meine, die DDR war toll und ihren Tod bedauere ich noch heute, aber ich konnte ja nicht ahnen, dass es gerade in Bildungseinrichtungen der Fall war, dass die DDR noch mehr als sonst irgendwo gelebt wurde.


Der Kitaalltag in ostdeutschen Kindertagesstätten hatte etwas Nostalgisches. Die Gören wurden allesamt noch gemeinschaftlich auf den Topf gesetzt, gemeinschaftlich zwangsgefüttert und gemeinschaftlich in die Ecke gestellt. Ja, man hätte durchaus behaupten können, dass auch im Kitaalltag Kinder als Aggressionsventil für Frauen jenseits der 50 dienten. Norbert diente also nicht nur zu Hause zum Aggressionsabbau, sondern von nun an auch im Kindergarten. Und es gab weitere Gemeinsamkeiten zwischen Kindergarten und zu Hause.


Beispielsweise schien es oft egal, was Norbert tat. Schlug er mal über die Strenge, bekam er eben das volle Überangebot an Überkonsequenz geboten.


Natürlich gab es auch einen gravierenden Unterschied zwischen zu Hause und Kindergarten. In der Bildungseinrichtung war das Hauen verboten. Zumindest von den Pädagogen. Das irritierte anfangs leicht und deprimierte den Norbert zusehends. Wirkte doch eine ordentliche Backpfeife zwar schmerzhaft, brachte aber wenigstens eine Art der Aufmerksamkeit mit sich, für die der Norbert ein Leben lang kämpfen musste.


Mit 24 Monaten galt Norbert als ein ganz besonderes Kind. Und viele Eltern wären bestimmt stolz auf ihn gewesen. Er konnte schon richtig beißen. Auch Kindern in den Arm. Er schaffte es bereits, den eigenen Essteller, ohne zu verschütten, hochzuheben, um anderen Kindern das heiße Essen direkt ins Gesicht zu manövrieren. Auch mit dem Kinderbesteck konnte er in seinem Alter schon bravourös umgehen. Nur konnte er noch nicht wissen, dass man ein Messer nicht in Kinderbäuche rammt und Gabeln nichts in der Wange Gleichaltriger zu suchen hatten.


Dafür wusste er schon, was er wollte. Nämlich auch mal andere Kinder weinen sehen. Und als der Norbert älter wurde, lernte er auch Dinge wie Kinderköpfe gegen Waschbecken schubsen, sowie in Kindergenitalien treten. Außerdem konnte er bereits auf fremde Essensteller spucken oder Kinder würgen. Der Norbert ließ sich im Kindergarten nämlich nichts gefallen. Das konnte doch im Grunde auch nicht verkehrt sein. Warum er dann trotzdem recht früh bereits als recht verhaltensauffällig galt, war für mich nie nachvollziehbar. Ich meine, der Norbert war doch nie wirklich aggressiv. Das war kindliche Neugier, wie sie im Buche stand.


Norbert lernte früh, Fragen, die er sich im Leben stellte, selber zu beantworten. Und er wollte halt wissen was passierte, wenn man mit anderen Kindern all die Dinge tut, die die Mama, ihr Freund, Oma, Opa und andere aus Saskias Bekanntenkreis mit ihm anstellten.


Ich meine, sie wissen doch selber, dass das alles dumm-doofer Pädagogenquatsch ist, wenn Leute, die von nichts eine Ahnung haben, davon erzählen, dass es völlig normal wäre, dass Kinder zu Hause Dinge ausprobieren, die sie in der Kita aufschnappen. Bei Norbert war es eben andersherum. Aber deshalb war er doch kein bisschen weniger normal.


Und Norbert liebte seine Mutti auch nicht weniger als andere Kinder. Im Gegenteil! Für Norbert war früh klar, was er an seiner Mama hatte. Was er ihr zu verdanken hatte. Ihren Einsatz und ihren Mut beispielsweise, wenn sie ihn vor den bösen Geistern beschützte. Das sah dann so aus, dass sie ihn vorsichtshalber ins Bad brachte und die Tür zuschloss. Saskia dachte eben, dass es dort alles geben würde. Norbert könne aufs Klo und auch Wasser aus der Leitung war Anfang der 90er Jahre noch fühlbar umsonst. Im Gegensatz zur heutigen Zeit. Was dann oftmals folgte, waren Brunftrufe der bösen Geister. Klang dann oft nach ohhhhh und jaaa, jaaa!


Für Norbert war klar, was es jedes Mal für ein harter Kampf für seine Mutti gewesen sein muss. Sie schrie oft so laut und stöhnte, bis die Nachbarn klopften. Ja, Norbert konnte die Kampfgeräusche Saskias ganz deutlich hören. Wenn es dann irgendwann zu laut wurde, und das wurde es immer kurz vor Kampfende, drehte Norbert den Wasserhahn auf. Dann hörte er dass alles nicht mehr so deutlich. Aber irgendwann lernte er, dass er kurz nach den lautesten Schreien wieder aus dem Bad kommen durfte. Dann lief der Fernseher, Saskias aktueller Freund saß im Stubensessel und sie selbst ging sich erstmal duschen.


Ich meine, sie und ich wissen wohl, was da in Wahrheit abgegangen ist. Kann man sich ja denken. Das sind dann diese Themen, die ich hier nicht näher erläutern möchte. Was nicht heißt, dass ich Schweinkram prinzipiell verurteile, aber wie hat es mal jemand richtig auf den Punkt gebracht, den ich nicht kannte:


„Gleich und Gleich gesellt sich gern“!


So sollte es sein. Und nicht anders.


Die Story mit den Geistern war nur einer von vielen Gründen, weshalb Norbert die Saskia von Herzen liebte. Ein weiterer lag darin, dass er als Einziger im Kindergarten damit angeben konnte, dass er mit knapp vier Jahren schon vier Papas hatte. Die anderen hatten oftmals nur einen oder zwei. Oder keinen.
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Dann folgte das Jahr 1994.


Was für ein Jahr!


Ich feierte u.a. einen meiner größten Erfolge, als im Januar endlich das Abkommen zur Erhaltung der europäischen Fledermauspopulation in Kraft trat. Ja, sie werden im Laufe meiner Erzählung noch feststellen dürfen, dass ich mich schon immer sehr für Dinge interessierte, die aus eigener Kraft fliegen konnten oder völlig aus der Luft gegriffen sind.


Und wer das Abkommen zur Erhaltung der europäischen Fledermauspopulation durchgesetzt hat, bekommt das auch mit der größeren Toleranz für Nazis hin. Mit diesem Erfolg bin ich sogar über den Tod Honeckers hinweggekommen, welcher ebenfalls in dieses Jahr fiel.


Dieser Michael Schumacher wurde 1994 tatsächlich zum ersten Mal Weltmeister, indem er andauernd mit dem Auto im Kreis gefahren ist. Auch sie werden in diesem Jahr bestimmt festgestellt haben, dass die Welt sich veränderte. Auch wenn sie eigentlich immer nur im Kreis fuhr.


Auch für Norbert änderte sich vieles. Vor allem sein soziales Umfeld. Gemeinsam mit seiner Mama zog er weg aus dem ostbrandenburgischen Provinznest direkt in ein oberbayerisches Provinznest namens Rosenheim. Über eine Kontaktanzeige lernte Saskia einen bayerischen Frauenschwarm kennen, welcher jedoch keinerlei Interesse an Norbert hatte. Der war eher das Mitbringsel oder Anhängsel, das Krebsgeschwür Saskias. Genau das sollte sie auch noch öfter in Rosenheim zu spüren bekommen. So von wegen


„Ihhh, guck dir mal die an. Was die für ein verzogenes


Krebsgeschwür mit sich trägt. Das entstellt die völlig. Also


wenn ich sowas mit mir rumtragen müsste, würde ich mich


lieber für den Freitod entscheiden“!


Norbert sah inzwischen einem Krebsgeschwür auch verdächtig ähnlich. Er trug eine Brille, an welcher die linke Seite zugeklebt war. So nach dem Motto „Mit dem Rechten siehst du besser“! Seine Haare hatten die Form eines amateurhaften Militärschnittes und die Farbe von irgendetwas Undefinierbarem. Er wirkte sehr schlank und klein für sein Alter. Aber Herbert aus Rosenheim, der neue Freund Saskias, sah das alles positiv. Dieses Geschwür konnte er zumindest jederzeit ins Zimmer sperren, wenn er sich seinen täglichen Alltagsausgleich von Saskia holte und diese dafür bezahlte, dass Herbert sie und Norbert ernährte. Denn der Herbert hatte einen stressigen Arbeitsalltag. Er war Busfahrer in Rosenheim und hatte auch so einen typischen Busfahrerbauch, der beim Busfahren immer auf dem Lenker lag. Dazu trug er eine Brille und Halbglatze. Und wo sich Herberts Haare noch nicht verabschiedet hatten, prangten ungepflegte schwarze Locken empor. Herbert sah für mich schon sehr nach dringendem Friseurbesuch aus. Auch einen Besuch im Fitnessstudio hätte ich ihm empfohlen, aber das war zur damaligen Zeit ja leider noch nicht so ausgeprägt.


Der Herbert stellte im realen Leben eher keinen typisch bayerischen Frauenschwarm dar.


Den typisch bayerischen Frauenschwarm spielte er so lange, bis Saskia ihn das erste Mal sah. Bis zu dem Tag, als sie zu ihm zog.


Ich kann ihnen sagen, ich habe Männer noch nie verstanden, die sich nicht gepflegt, nicht auf ihr Äußeres geachtet haben und einfach so vor sich hinvegetierten. Und dann greift man sich eben eine wie Saskia. Wohl auch, weil die Qualität diverser Gummipuppen damals noch ziemlich ausbaufähig gewesen war.


Für Herbert galt dahingehend das Gleiche, wie für alle Menschen, die in Bayern hausten. Oder heute noch hausen. Ich meine, bayerischer Busfahrer ist wahrlich nicht der Traumberuf schlechthin. Wenn man jedoch in Bayern lebt, ist eine Arbeitsstelle mehr wert, als ein gepflegtes Erscheinungsbild. Das erfuhr Saskia dann auch sehr fix. Sie wirkte nicht nur ungepflegt, sondern auch arbeitslos. Und in Bayern zeigte man schon immer gern mit größter Vorliebe auf ungepflegte Arbeitslose.
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